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(67) „Im Jahre 1492 schenkte die Witwe des gewesenen Bürgermeisters Anton 

Kropfsheuser, Gertrud, zu einer neuen Tafel auf den Hochmessaltar 170 Rheinische 

Gulden. Für dieses Geld fertigte Johannes, ein Maler aus Leipzig einen fünfteiligen 

Altarschrein mit Predella und man gab ihm bei Ablieferung und Aufstellung 2 Rfl in 

Golde und seinem Gehilfen 1 Rfl in Golde Trinkgeld.“ 

Das ist die Nachricht, die uns die Stadtchronik über den Altar gibt, der noch heute als 

dreiteiliger Flügelaltar in der Stadtkirche steht. 

Von 1693 bis 1889 hat die Altartafel auf einer Em(68)pore „hinter des Rats Betstube“ 

gestanden, weil während dieser Zeit der sogenannte „Herzoginnenaltar“ an seine Stelle 

getreten war. 1889 ist die Umwandlung aus einem Pentaptychon in ein Triptychon 

erfolgt und das Schnitzwerk auf dem Schrein, die Kreuzigungsgruppe, ist 

hinzugekommen, ebenso die beiden Symbole für den Opfertod und die Auferstehung 

Christi, der Pelikan und der Vogel Phönix. 

„Im Mai 1830 erhielt die Stadtkirche von Seiner Majestät dem König zwey große 

gusseiserne Altarleuchter, 25 Thaler werth, zum Geschenk.“ (Quelle: Dr. Idelers 

Chronik der Stadt Delitzsch, Museum Delitzsch) 

Wie die „alte“ Altartafel ausgesehen hat, an deren Stelle die „neue“ 1492 kam, wissen 

wir nicht, ebenso wenig lässt sich heute noch feststellen, welche Malereien die beiden 

äußeren Flügel und die äußeren Seiten des inneren Flügelpaares getragen haben, es ist 

nur eine Angabe zu finden, dass sie in Temperafarben ausgeführt waren. In einer 

Beschreibung aus dem Jahre 1889 ist davon die Rede, dass an der Außenseite des 

äußeren linken Flügels die Jahreszahl 192. Die 8 ist unten offen – eine gotische 4 - 

die Jahreszahl heißt damit 1492 und der Name des Malers in Minuskeln zu lesen 

gewesen sei. 

Der jetzige Schrein (bis 2006) lässt sich nicht mehr schließen, weil die Ende des 16. 

Jahrhunderts angebrachten Ornamentierungen und deren Ergänzungen von 1889 daran 

hindern. 
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08.01: Flügelaltar in der Stadtkirche 

 

Die geschnitzten Heiligenfiguren, die etwa in dreiviertel Lebensgröße gehalten sind, 

beschreiben wir von links beginnend: Weil ihm jegliches Beizeichen fehlt, lässt sich der 

Name des ersten Heiligen im linken Flügel nicht bestimmen. Es könnte der heilige 

Laurentius sein, mit der Heiligen Schrift auf seinem rechten Arm. Mit seinem linken 

Arm hielt er sein fehlendes Beizeichen - einen Grillrost. Neben ihm steht der heilige 

Mauritius, der ursprünglich eine Fahne hielt, die jetzt (69) abgebrochen ist. 
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08.02: Flügelaltar in der Stadtkirche, linker Teil, Laurentius und Mauritius 

 

Im Hauptschrein folgen Petrus mit dem Schlüssel, er steht zur Rechten der Mutter 

Maria, die die Mitte des Schreines einnimmt. Sie hält den Jesusknaben, der in der 

Linken einen Apfel hat, auf dem Arm und ist von einer Mandelglorie umgeben. Ihre 

Füße stehen auf einem Halbmond, der zu einem Gesicht ausgebildet ist. Ursprünglich 

hielt sie in der Rechten ein Lilienzepter und hatte eine Krone auf dem Kopf, die von 

zwei schwebenden Engelchen gehalten wurde. Die Bauakten von 1889 enthalten eine 

Anweisung des damaligen Superintendenten Hahn an den Bauleiter, dass „Die 

Restauration des gotischen Altares so vorzunehmen sei, dass die Maria auf gar keinen 

Fall als katholische Himmelsgöttin wirkt.“ 

Hierdurch ist die merkwürdige Situation entstanden, dass zwar die beiden weiblichen 

Heiligen im rechten Altarflügel gekrönt sind, die Gottesmutter aber barhäuptig inmitten 

des Altars steht. 2008 bekam Maria wieder eine Krone. 
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08.03: Flügelaltar in der Stadtkirche, mittlerer Teil, Petrus, Maria mit Kind, Paulus 

 

Zur linken Seite Marias steht Paulus mit dem Schwert, der andere der Apostelfürsten, 

denen die Kirche geweiht war. 

 

                   
08.04: Maria, barhäuptig, und Jesus    08.05: Katharina und Margareta 

 

Im rechten Flügel sehen wir die heilige Katharina mit einem Schwert, das ihr 

zugehörige zerbrochene (70) Rad fehlt jetzt. Dann folgt die heilige Margaretha, die auf 

einem Drachen steht und in der Linken ein Kreuz hält. 

 



Kapitel 08: Die Altäre der Stadtkirche St.-Peter-und-Paul                              2014-06-28 

Chronik der Evangelischen Kirche zu Delitzsch                   Kapitel 08 – Seite 5 von 30 

      
08.06: Flügelaltar in der Stadtkirche, rechter Teil 08.12: Drache 

 

In der Predella ist die Geburt des Heilands dargestellt. Das Kind liegt in der einem 

Korbe ähnelnden Krippe, sein linkes Beinchen hochstellend. Links von der Krippe kniet 

Maria, die Hände betend zusammengelegt und auf das Kind schauend. Zur Rechten 

kniet Josef, der merkwürdigerweise einen großen Schlüssel in der rechten Hand hält. Es 

müsste eine abgebrochene Kerze sein. Die Linke hat er wie zu einer beruhigenden Geste 

erhoben, sein Blick ist ebenfalls auf das Kind gerichtet. 

 

 
08.07, 08.13, 08.31: Flügelaltar in der Stadtkirche, Predella 
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In der schon erwähnten Beschreibung von 1889 werden noch Ochs und Esel erwähnt, 

die ja auch zu jeder (71) Krippenszene gehören, sie sind nicht mehr vorhanden. So 

schreibt Willi Otto Schmidt in seiner Chronik. Ochs und Esel befanden sich im 

Kreismuseum und werden 2006 wieder angebracht. 

Die Bemalung des Hintergrundes, die alle Merkmale niederländischen Einflusses 

erkennen lässt, ist ohne Zweifel eine spätere Zutat, und es dürfte nicht abwegig sein, 

den bei der Beschreibung des Selmnitzschen Epitaphs erwähnten Maler Bussmann als 

Meister dieser Arbeiten zu nennen. Er ist 1590 hier verstorben. Man blickt aus gemalten 

Architekturteilen in eine Landschaft mit Bergen und einem See und sieht außerdem drei 

Hirten in die Szene hineinschauen. Am Himmel sieht man einen Engel in rosigem 

Gewand. 

Die Schnitzerei der Predella kann durch zwei Flügel geschlossen werden, die nach 

außen mit grau in grau gemalten Ornamenten geschmückt sind. 

Im Innern tragen die Flügel folgende Gemälde: Links sieht man eine Heilige in 

Nonnenkleidung, einen Bischofsstab und ein Buch haltend, Merkmale, die nicht 

ausreichen, sie hinreichend zu identifizieren. Die Nonne neben ihr hält einen Totenkopf 

und trägt ebenfalls einen Krummstab und ist ohne weitere Beizeichen auch nicht 

namhaft zu machen. Die Mitarbeiter des Landesamtes für Denkmalspflege vermuten, 

dass es sich um Gertrud von Nivelles handelt. 

Die beiden männlichen Heiligen auf dem rechten Flügel sind der heilige Antonius mit 

einem Schwein und dem ägyptischen Kreuz und neben ihm der heilige Erasmus mit der 

Darmwinde. 

Da die Bilder die gleichen Merkmale aufweisen, wie die eben beschriebene 

Hintergrundmalerei der Predella, (72) ist anzunehmen, dass diese gleichzeitig entstanden 

sind und von demselben Meister stammen. 

Die Schnitzarbeiten sind besonders in den Gewändern der beschriebenen Frauen gut, 

während die Gesichter einer gewissen Schablone nicht entbehren. 

Es würde ein verdienstvolles Unterfangen sein, den Altar von seinen Zutaten aus dem 

19. Jahrhundert zu befreien, damit ihn der Beschauer wieder in seiner Ursprünglichkeit 

genießen könnte. (Das ist die Meinung Willy Otto Schmidts 1959.) 

Ein niedriges, hervor kragendes Gesims schließt den fünfflügeligen Schrein nach oben 

ab und bildet die Standfläche für die weiteren Aufbauten, die sämtlich Ende des 19. 

Jahrhunderts hinzugefügt wurden. 

So erhebt sich über dem alten Mittelschrein ein hoher neugotischer Aufsatz mit 

geschnitzten Holzfiguren, der eine Kreuzigungsgruppe zeigt, die wiederum von einem 

hoch aufragenden Gesprenge mit Fialetürmchen bekrönt wird. Der gekreuzigte Jesus 

wird links von Maria und rechts von Johannes flankiert. Am unteren Ende des Kreuzes 

befindet sich ein gerahmtes Feld mit der Darstellung des Opferlammes. Über den 

mittelalterlichen Seitenflügeln steigen ebenfalls neugotische Gesprenge mit 

Fialetürmchen empor, die jedoch etwas kleiner gehalten sind als bei der mittleren 

Bekrönung. Im unteren Bereich dieser Fialetürmchen befinden sich Nischen, in die auf 

der linken Seite der Vogel Phönix und rechts ein Pelikan mit seinen Jungen dargestellt 

sind. 

Wie schon erwähnt, hat von 1693 bis zur großen Renovierung von 1889 der 

Herzoginnenaltar an der Stelle des eben beschriebenen Altars gestanden. Er wurde von 

der um diese Zeit auf dem Schlosse residierenden Herzoginwitwe Christiane gestiftet 

und von „Künstlern des Merseburger Hofes“ angefertigt. 

In diesen Bildern und Figuren trug er deutlich die Kennzeichen des damaligen 

Geschmackes und des mangelnden kirchlichen und künstlerischen Taktes. 
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08.30: Aufnahme, Blatt 6, Stadt-Kirche zu Delitzsch, Schnitt nach C-D, Aufgenommen und 

gezeichnet von Hugo Schirmer, Hebst 1873 

 

Im Chor stehen der Herzoginnenaltar und davor der barocke Taufstein, der seit 1996 in 

der Apostelkapelle steht. 

Links oben sehen wir das Kruzifix, das 1964 als Leihgabe an die Christusgemeinde der 

Lutherstadt Wittenberg ging. Darunter den Kropfsheuseraltar in der 2. Wandlung, ohne 

Predella. 
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08.19: Vorsatzblatt zum ersten „Delitzscher Gesangbuch 1701 bey C. Koberstein, 

Hofbuchdruckerei Delitzsch.“ 

 

(73) Die allegorischen Figuren, überlebensgroße Frauengestalten, stellten die vier 

Kardinaltugenden dar: Die Weisheit mit der Schlange in der Hand; die Mäßigkeit mit 

einem Weinkrug, in den sie aus einem anderen Krug Wasser schüttet. Die Stärke mit 

einer Säule auf der Schulter und die Gerechtigkeit mit Schwert und Waage. 

Diese Figuren umgaben das Bild des Gekreuzigten, vor dem in schwarzer 

Schneppenhaube und hermelinverbrämten Witwenkleide die Herzogin kniete, das 

Schwert des Schmerzes (über den Verlust ihrer Kinder) tief in der Brust. Unter diesem 

Mittelbild sah man in einer predellaartigen Vertiefung zwischen Säulenkonsolen ein 

Abendmahlsbild. 

In der Altarbekrönung war das herzogliche Wappen angebracht und über dem allen der 

lehrende Christus, die Weltkugel mit dem Kreuz (Reichsapfel) in seiner Linken. Vier 

Säulen und zwischen ihnen, Gewinde von vergoldeten Trauben und Ähren, Blumen und 

Granatäpfeln vervollständigen das Gesamte. 

Die Einweihung dieses pomphaften Werkes fand am 22. September 1694 durch den 

Hofprediger Sittig in Anwesenheit der Herzogin und zahlreicher Fürstlichkeiten statt. 
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Übriggeblieben von ihm sind einzelne Teile, die sich im Heimatmuseum befinden. Die 

Malereien sind auf dem Rathausboden zugrunde gegangen. Ein schmiedeeisernes Gitter 

zu beiden Seiten des Altars wird in alten Beschreibungen lobend hervorgehoben, von 

ihm fehlt leider jede Spur. 

(74) Von den acht Nebenaltären, die sich vor der Reformation in der Peter-und-Pauls-

Kirche befanden, sei zuerst der Altar des Kalands, „Sankt Barbara“, genannt. Diese 

im Jahre 1333 gestiftete religiöse Bruderschaft erhielt in der Pfingstwoche 1336 durch 

den Erzbischof Otto von Magdeburg die Erlaubnis in der „Kirche senti petri in 

Delitzsch“ einen Altar zu fundieren, nachdem man sich bis dahin eines tragbaren 

Altares bedient hatte. 

Dieser und die noch zu beschreibenden Altäre hatten durch allerlei Stiftungen von 

Fürstlichkeiten und von den in der Nähe Delitzschs begüterten adligen Familien reiche 

Einkommen. So schenkte nach einer Urkunde vom 29. Juni 1344 der Herzog Magnus, 

Markgraf zu Landsberg, dem erwähnten Altar „Sankt Barbara“ zwei Hufen Feld (um 

diese Zeit etwa 160 Morgen), zwei Höfe und eine Wiese in Kyhna. 1386 kauft der 

Verwalter des Altars, ein Pfarrer Albrecht aus Zwochau, einen Hof in der Badergasse, 

der dem jeweiligen Altaristen als Wohnung dient. 

Es war üblich, mit gutem Einkommen versehene Altäre, ausgezeichneten und zu 

Staatsgeschäften besonders geeigneten Geistlichen zu übergeben, auch wenn diese nicht 

am Ort wohnten. Diese hielten dann hier an hohen Festen oder bei besonderen Vorfällen 

Amt, ließen sich aber sonst durch Vikare vertreten. 

Der ersten Altarist des Kalandaltares „Sankt Barbara“ war ein M. Petrus, Offizial zu 

Naumburg. Später wird der Lehrer des kanonischen Rechts an der Universität Leipzig, 

(75) D. Conrad Thus, genannt, der 1409, bei Gründung der Universität von Erfurt her 

berufen wurde. 1414 wurde er zum Rektor gewählt und bekam zur Aufbesserung seiner 

Bezüge den „Barbara-Altar“ in unserer Stadtkirche verliehen, den er bis 1423 innehatte. 

Nach ihm erscheint in den Ausgabebelegen der damalige Domdechant von Naumburg, 

Georg Hugewitz, nachmaliger Bischof von Meißen. 

Dass ein Teil des reichen Einkommens dieses Altars den Armen im Ort zugutekam, 

geht aus den Jahresrechungen des Kalands hervor. Am 26. März 1389 werden der 

Kaland und der von diesem unterhaltene Altar durch den Erzbischof Albert zu 

Magdeburg neu bestätigt und denen, die den Altar „und durch ihn die Armen“ 

unterstützen, ein 40-tägiger Ablass und Fastenerlass zugesagt. Die Urkunde darüber ist 

ausgestellt in castro Gebichenstein sexta fer. propter festum b. M. virg. conceptionis. 

Wie reich das Einkommen gerade dieses Altares war, geht aus einer Bemerkung aus 

dem Jahre 1402 hervor, nach der das Einholen des Zinsgetreides (Weizen, Rogge, 

Gerste, Erbsen) vierzehn Tage in Anspruch nahm. In der Kirchenrechnung von 1750 

wird als Besitz des „Sankt-Barbara-Altares“ angegeben: Ein Hinterhäußlein, ein 

Wiesen-Flecklein hinter dem Pfarrgarten, drei Hufen Feld in Kyhna, ein Haus und Hof 

und ein wüster Hof ebenda, ein wüster Hof mit Wiese in Wiedemar und (76) eine Hufe 

Feld. Der letzte Altarist „Sankt Barbaras“ vor der Einführung der Reformation war der 

hiesige Vikar Georg Kandelgießer, der 1543 zur Reformation übertrat. 

1539, bei Einführung der Reformation, wurden die Einkünfte aller Altäre dem neu 

errichteten Gotteskasten zugeschlagen, für dessen Verwaltung zwei Ratsherren als 

Kastenherren ernannt wurden. 

Wie der Altar ausgesehen hat, wissen wir nicht. Fest steht, dass er in die neu erbaute 

Peter-und-Pauls-Kirche überführt wurde und dort in der Kalandskapelle stand, die sich 

dort befand, wo 1889 das südliche Treppenhaus eingerichtet wurde. 

Der zweite Altar, der vom Kaland unterhalten wurde, war der Altar „Corporis Christi“ 

oder „Fronleichnamsaltar“. Er wird 1375 erwähnt, hat also schon in der alten 

Peterskirche gestanden. In diesem Jahre tritt der Pfarrherr ein „Haus mit Höfgen“ ab an 
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den „Altaristen des Lehns Corporis Christi“. Zum Jahre 1394 hören wir, dass Conradus 

von Bitterfeld, Pfarrer in Jeßnitz „zu dem Altare corporis christi 100 Schock Groschen 

stiftet. Von den Zinsen sollen vier Schock der Altarist, ½ Schock der Pfarrherr und ½ 

Schock der Kaland bekommen, wofür ihm (dem Stifter) nach seinem Ableben jährlich 

eine Totenmesse zu halten ist“. Der Stifter kauft auch das Haus des Lehens, das spätere 

Archidiakonatsgebäude, jetzt Mühlstraße 5. Diese Stiftung und der Kauf werden am 18. 

September, am Freitage in der Kreuzwoche, vom (77) Patron der Kirche, der Äbtissin des 

„Sankt-Claren-Klosters“ bei Weißenfels bestätigt. Letzter Altarist vor der Reformation 

war der am 12. Dezember 1547 verstorbenen Pfarrer von Selben, Petrus Friderici aus 

Dirnstein bei Worms gebürtig, der in seinem Testament beträchtliche Summen zur 

Unterstützung begabter Schüler und Studenten aussetzte. Bis zur Inflation nach dem I. 

Weltkrieg hatte die Kirche auf Grund dieser Stiftung mehrere Freistellen für begabte 

Schüler aus Delitzsch an der Thomasschule in Leipzig und am Gymnasium in 

Schulpforta. 

In der neuen Kirche hatte der Altar „Corporis Christi“ seinen Platz in der nach Norden 

gelegenen Kreuzkapelle, die auch unter der Bezeichnung Fronleichnamskapelle 

vorkommt. Wie der Altar ausgesehen hat, lässt sich nicht mehr feststellen. 

Ein Vikar des Altares „Corporis Christi“, Peter, der „pfarher zcu weißigk“ (Wüstung 

südwestlich von Delitzsch an den Weißgker Pappeln) gab zusammen mit Johannes von 

Dessau 220 Groschen an den Rat der Stadt, der für dieses Geld 1423 den Altar 

„Katharinae“ zum Besten des Schuldirektors der Lateinschule und des Stadtschreibers 

einrichtete. 

Die älteste Lateinschule der Stadt stand an der Nordseite der Stadtkirche, dort wo heute 

(1959) das Küstereigebäude steht. Sie wurde 1424 abgerissen und an gleicher Stelle bis 

1426 neu erbaut. Das Amt des Stadtschreibers war bis 1448 mit dem des Rektors der 

Lateinschule verbunden. 

(78) Das zum Altar „Katharinae“ gehörige Lehen, also die Wohnung für den Altaristen, 

befand sich in der Nähe der alten Stadtmühle, die bis 1411 innerhalb der Stadtmauern, 

am heutigen Pfortenplatz stand. 1702 baut man die Wohnung des Altaristen an 

Katharinae um als „Ordonanzhaus“ und benennt den Platz „Reuterplatz“, weil dort die 

Reiter abgestiegen und wohnten, wenn sie mit Botschaft aus den anderen Städten 

kamen. Der letzte Altarist war Clemens Werner, der das Amt seit 1552 versah. Er wird 

nach Einführung der Reformation als Prediger eingesetzt und „behielt Wohnung im 

Hause des Lehns und alle Einkünfte bis zu seinem Tode“. 1481 lesen wir von einem 

Streit zwischen dem Rat der Stadt und dem Pfarrherrn über das Recht der Besetzung 

dieses Altars. Erst 1521 wird dieser Streit vom Erzbischof in Magdeburg zugunsten der 

Stadt entschieden. 

An welcher Stelle in der Kirche der Altar „Katharinae“ gestanden hat und wie sein 

Aussehen war, wissen wir nicht. 

Der vierte Nebenaltar ist der Altar „Trinitatis“ oder „Zur Heiligen Dreifaltigkeit“, von 

dem 1446 erwähnt wird, dass er “gut dotiert“ sei. Seine Einkünfte werden vor allen 

Dingen zur Förderung des Kirchengesanges verwendet. 

1527, also schon vor Einführung der Reformation in Delitzsch, gehen die Einnahmen in 

eine „Commende Trinitatis“ über, die vom Rate verwaltet wird. Die erheblichen Mittel 

werden – wie es in der Errichtungs-Urkunde der Commende heißt – „zur Förderung des 

vernachlässigten Predigt(79)amtes, zur Unterstützung Studierender und für die Armen 

verwendet. 

Das Lehen, „neben dem Lehen Jacobi am Mühldamme gelegen“, wird 1537 des 

Stadtschreibers Dienstwohnung. 

Bei Einrichtung der erwähnten Commende übernimmt der Rat der Stadt „auf ewige 

Zeiten“ die Anschaffung der Noten für den Kirchengesang, „dass sie Gott dem 
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Allmächtigen zur Ehrerbietung an hohen Festen, auch an etzlichen Sonntagen die 

Aemter der Messe und Vesper figurieren und zierlich singen helfen, dadurch die Jugend 

in Uebung halten und dieselbe Kunst förderlich fassen mögen“. 

Wo der Altar „Trinitatis“ gestanden hat, und wie er eingerichtet war, wissen wir nicht. 

Das im vorigen Abschnitt erwähnte Lehen Jacobi am Mühldamme ist das jetzige 

Diakonatsgebäude, Mühlstraße 3. Der dazugehörige Altar „Sankt Jocobi“ wurde 1457 

für die neue Peter-und-Pauls-Kirche von Georgius Spigel auf Neuhaus bei Paupitzsch 

gestiftet. Durch eine zufällige Notiz wissen wir, wo er aufgestellt war. Im Text einer 

Rechnung aus dem Jahre 1475 wird angeführt, dass der Blitz in den auf der Mitte des 

Langhauses stehenden Turm eingeschlagen hat. „Er zerstörte die Spille der Spitze, 

beschädigte auf seinem Gange das mitternächtige Dach des Schiffes und fuhr an dem 

Fenster der mitternächtigen Seite, wo der Altar Jacobi stand, zwischen der Kreuzkapelle 

(80) und dem Eingange in das Schiff ohne Entzündung“. 

Über Höhe und Verwendung dieses fünften Nebenaltars der Stadtkirche wissen wir 

nichts, ebenso wenig darüber, wie er ausgesehen hat. 

Der sechste Nebenaltar „Crupis“ wird 1492 erstmalig genannt „wegen des Altares des 

Heiligen Kreuzes war man bei Dietrich Spigel in Grunau“. Es ist anzunehmen, dass 

dieser als Stifter des Altares zu gelten hat, sichere Beweise liegen allerdings nicht vor. 

Seine Einkünfte scheinen nicht besonders hoch gewesen zu sein. 

In der Kirchenrechnung von 1750 wird angegeben, dass zu ihm ½ Hufe auf Gertitz-

Mark und zweimal ½ Hufe auf Weißigk-Mark gehörten. 1539 werden die Einkünfte des 

Altars dem Gotteskasten überschrieben. 

Einer der reichsten Altäre der Stadtkirche war der 1511 vom Herzoglichen Rat Dr. 

Johannes Pak gestiftete siebente Nebenaltar „Sankt Anna“. Ihm wurden die Erbzinsen 

und Lehen folgender Dörfer zugeschlagen: Zwebendorf, Droyßig, Reußen, Sandersdorf, 

Schwätz, Gollma, Pfaffendorf, Siedersdorf, Bageritz, Doberstau und Reinsdorf, 

außerdem eine wüste Hausstelle am Mühlendamm in Delitzsch zur künftigen Wohnung 

für den Altaristen. 1750 zählt die Kirchenrechnung als zum Altar gehörig auf: 7 Häuser, 

8 Höfe, 2 wüste Höfe, 21 Hufen Land (etwa 1689 Morgen), eine Wiese und ein 

Krautland. 

Die aus Gemälden bestehende dreiteilige Altartafel hat vor der Renovierung von 1889 

noch in der Gerbekammer (81) über der Sakristei gestanden, auch das Lagerbuch von 

1886 führt sie auf. Wohin sie während der Renovierungsarbeiten gekommen ist, ist uns 

nicht bekannt. 

Wenn der Schrein geschlossen war, hat man auf den Außenseiten der Flügel auf der 

linken Seite die heilige Anna selbdritt, d. h. mit dem Jesuskind und der Mutter Maria, 

auf dem rechten Flügel eine Heilige, die wegen starker Beschädigung schon 1886 nicht 

mehr zu erkennen war. Bei geöffnetem Schrein waren auf dem linken Flügel der heilige 

Bartholomäus und der heilige Wolfgang zu sehen, auf dem rechten der heilige Oswald 

und der heilige Siegismund. Der Mittelflügel zeigte zur Rechten Marias mit dem Kinde 

und die heilige Anna als Titelheilige des Altars. Sie reichte dem Kinde einen Apfel. Zur 

Linken Marias, die auf einem Thron sitzend mit zwei schwebenden Engeln, die eine 

Krone hielten, dargestellt war, stand die heilige Barbara mit Kelch und Turm. 

In der Beschreibung von 1886 heißt es, dass die Bilder Arbeiten eines bedeutenden 

Meisters sind, dessen Name leider nicht feststeht. 

Etwa im Jahre 1520, also etwa zwanzig Jahre vor Einführung der Reformation in 

Delitzsch, wurde von der Innung der Schuh- und Gerberknechte, die als eine der ersten 

Innungen 1397 ihren Gunstbrief erhielt, der unter dem Namen „Schusteraltar“ 

bekannte Innungsaltar für die Stadtkirche gestiftet. Er wurde bis zur Reformation dort 

unterhalten und 1570 in die Marienkirche über führt, wo er sich noch befindet. Seine 

Beschreibung er(82)folgt bei der Geschichte dieser Kirche. 
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Dass die mit gutem Einkommen versehenen Altäre der mittelalterlichen Kirche 

genügend Mittel für würdige und wertvolle Altargeräte sorgten, nimmt uns nicht 

wunder. Als man 1402 die Marienkirche vorübergehend während des Neubaus der 

Stadtkirche als Pfarrkirche einrichtet, lässt man eine neue Monstranz anfertigen, deren 

Wert leider nicht angegeben wird. Wenn wir hören, dass diese Monstranz 1448 

„versetzt“ wird, um 2.000 Gulden zu einer Steuer zu erhalten, die von der Stadt für den 

Kurfürsten aufzubringen war, können wir uns wohl eine Vorstellung davon machen, wie 

kostbar sie gewesen ist. 

1463 werden 5 ½ Schock Groschen ausgegeben für einen neuen Kelch, den ein hiesiger 

Goldarbeiter anfertigte. 

Unter dem Jahre 1470 ist angegeben, dass „der neue Kirchenschmuck 28 Schock, 48 

Groschen kostete und zusammen mit anderem Kirchengerät in Giebichenstein bei 

Halle/S (am Sitz des Erzbischofs) geweiht wurde“. 

1482 fertigt der Goldschmied Michael Bonichen zwei vergoldete, silberne Kelche mit 

Patenen (Teller für die Abendmahlshostien) und ein Pacificale. Das ist ein Täfelchen 

aus Edelmetall, das vor der Kommunion zum Friedenskuss herumgereicht wurde. 

Im Jahre 1529 muss die Stadt eine große Steuer für die Unterhaltung des Heeres im 

Türkenkrieg aufbringen. Man verlangt von den Kirchenvorstehern ein Verzeichnis der 

„heiligen Gefäße“; nach dem vorhanden waren: 

1. In der Stadtkirche Sankt-Peter-und-Paul 

 1 großer Kelch, übergoldet 2 ½  Pfd Silber 

(83) 1 großer Kelch, übergoldet 1 ¾  Pfd Silber 

1 desgleichen 1 Pfd Silber 

1 Schusterkelch 1 Pfd Silber 

                                                                      weniger ½ Viertel 

1 Kelch 1 Pfd Silber 

                                                                      weniger ½ Viertel 

1 Kelch 1 3/8 Pfd Silber 

1 Kelch 1 ½ Pfd Silber 

1 Kelch 1 ¼ Pfd Silber 

1 Kelch 1 ½ Pfd Silber 

1 Kelch 1 7/8 Pfd Silber 

1 Kelch 1 7/8 Pfd Silber 

1 Kelch 1 7/8 Pfd Silber 

6 Pacificale mit Crystallen 1 Pfd Silber 

3 kleine Monstranzen 2 Pfd Silber 

1 Straußen-Ei 1 7/8 Pfd Silber 

2 Ampullen 1 ½ Pfd Silber 

1 großes silbernes Kreuz, übergoldet mit Crystallen 11 Pfd Silber 

2 Viatica (Gerät für die letzte Ölung) 3 Pfd Silber 

1 große Monstranz 12 Pfd Silber 

1 Antependium 3 Pfd Silber 

Summe alles Silberwerkes 50 ¾ Pfd Silber 

2. Unserer-lieben-Frauen-Kirche: 

1 großer Kelch 1 ¾ Pfd Silber 

1 Kelch 1 Pfd Silber 

(84) 1 Kelch 1 1/8 Pfd Silber 

 1 Pacificale ½ Pfd Silber 

3. Hospital: 

 1 Kelch und Pacificale 1 Pfd Silber 

 1 silbernes Kreuz mit Crystallen 1 ½ Pfd Silber 
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Wegen des Bruderkrieges zwischen Kurfürst Johann Friedrich und Herzog Moritz von 

Sachsen muss die Stadt 1547 wieder eine Kriegssteuer aufbringen. Am 8. Januar des 

Jahres erscheinen die kurfürstlichen Sekretäre Hans von Sebach und Florian Schade, um 

„der Kirchen Kleinode“ abzuholen. 

Es besteht die Möglichkeit, dass der damalige Küster Selliche Teile des 

Kirchenschmuckes versteckt hat, um sie dem Zugriff der kurfürstlichen Boten zu 

entziehen, denn 1666 findet der Küster Adam Lochner in der Stadtkirche ein 

verborgenes Kästchen, das neben alten Registern und Urkunden einen reichlich mit 

Perlen besetzten Kirchenornat aus Goldstoff enthält, den man auf Anweisung des 

Superintendenten D. Clauder in Benutzung nimmt, ihn aber so unvorsichtig behandelt, 

dass im Verlauf von zwanzig Jahren von 102 Schocken 50 Stück größeren Perlen ein 

Abgang von 49 Schocken festgestellt wird. Nach zeitgenössischen Aufzeichnungen 

bestand die Stickerei des Ornates aus den Namen Jesus und Maria, einem Wappen, 

großen Blumenranken und Kränzen. Der mit Gold eingestickte Name Maria lässt 

vermuten, dass das Stück vor der Reformation an die Kirche gekommen ist, der hohe 

Wert annehmen, (85) dass es sich um ein fürstliches Geschenk handelte. 

1689 fehlt die Hälfte der Perlen und man entschloss sich, den Schmuck zu verkaufen. 

Man fand noch „5 Loth, ½ Quentchen größere und 16 Loth, 1 Quentchen kleinere 

Perlen“, die nach der Schätzung des Juweliers Joh. Andreas Rosenthal aus Leipzig das 

Loth der größeren 8 Taler, der kleineren 4 bis 5 Taler an Wert hatten. Nach Ausweis der 

Kirchenrechnung des Jahres 1689 vereinnahmte man 111 Taler von zwei jüdischen 

Händlern. 

Die Akte Abt. II Lit. C No 59 des hiesigen Ephoral-Archives enthält u. a. in dieser 

Sache ein Schreiben des Herzogs Christian aus Merseburg an „den Würdigen und 

Hochgelahrten, Unsern lieben Andächtigen und getreuen Herrn Christian Bilefelden, 

der Heiligen Schrift Doctorn und Superintendenten zu Dölitzsch, wie auch dem Rathe 

daselbst: Von Gottes gnaden Christian, Herzog zu Sachsen, Jülich, Clev und Berg, 

Postulirter Administrator des Stiftes Merseburgk, Würdiger und Hochgelahrter, lieber 

andächtiger und getreuer, Uns ist gebührend vorgetragen, was Ihr wegen des 

vorhandenen Kirchenornats, der darauf befundenen Perlen, und ihres werths 

unterthänigst Berichtet, und wie Ihr dar für haltet, daß dieser verkauft, das güldene 

Stück aber, darauf sie versetzet gewesen, weil es noch ganz guth, mit güldenen und 

silbernen Blüh- und Laubwerk durch einen Seidensticker besetzet, und die Kosten von 

dem Werth der Perlen dar zu genommen könten. (86) Wann wir Uns dann solchen 

Vorschlag gnädigst gefallen lassen, doch dass die Perlen, sonderlich die großen, so viel 

möglich, etwas höher, alß der iziger Tax besaget, ausgebracht werden. Alß Begehren 

wir hiermit gnädigst, Ihr wollet es also zu werk stellen, den Überschuß aber von den 

verkaufften Perlen der Kirche zum besten an ornat oder sonsten anwenden, auch 

hiernächst, wir alles expediret, unterthänigst Berichten, Daran geschieht Unserer 

Meinung, Und wir seind Euch in gnade gewogen. 

Datum, Merseburg, den 1. Junii A0 1689. 

Christian, Herzog zu Sachsen.“ 

Zur Einweihung der erneuerten Kirche im Jahre 1693 stiftet die Herzogin-Witwe 

Christiane u. a. eine vergoldete Sanduhr für die Kanzel. Über deren Verbleib ist nichts 

bekannt. 

Die Stiftungen und Anschaffungen an Altargeräten im 18. und 19. Jahrhundert werden 

bei der Beschreibung der noch vorhandenen Stücke angegeben. 

Es sind jetzt in Benutzung: 

1. Ein Kelch von sehr starkem Silber, vergoldet, 19 cm hoch, die Kuppa hat 13 cm, der 

Fuß 15 ½ cm Durchmesser. Ein fast senkrecht stehendes Band von durchbrochener 

Maßwerksarbeit umläuft den runden Fuß und wird von zwei parallelen Gliedern 
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gesäumt. Auf der Kante des Fußes steht in gotischen Majuskeln: WER ∙ ZCU ∙ 

DE(87)SEM ∙ KELCHE ∙ haT ∙ GEBEN ∙ (ein GE ist über diesem Worte eingeritzt) 

DEME ∙ hELFE ∙ GOT ∙ URDE ∙ MIR ∙ hERRE ∙ PETIR ∙ IR ∙ DAS ∙ EWIGE ∙ L (nun 

im Fußinneren eingeritzt:) EBER. 

 

08.20: Kelch           

 

Dem sanft geschweiftem glatten Fuß sind folgende Flachbilder aufgeheftet: 1. Christus 

an der Martersäule, zu jeder Seite ein ihm geißelnder Kriegsknecht. 2. Christus, das 

Kreuz tragend, 3. Christus am Kreuz mit Maria und Johannes. 

Der runde Stilus ist über und unter dem Nodus als Band ausgebildet und mit je sechs 

Perlen besetzt. Der flache Nodus hat acht ovale Zapfen, deren Enden aus gefassten 

Edelsteinen bestehen. Den Zwischenraum zwischen diesen Zapfen verziert je ein 

aufgelegtes gotisches Blatt oben und auch unten. Die glatte Kuppa ist fast geradlinig. 

Trotz der Inschrift in Majuskeln, die sonst in dieser Zeit nicht üblich war, möchten wir 

meinen, dass seine Anfertigung nicht vor dem Anfang des 15. Jahrhunderts liegt. 

Viel(88)leicht ist es der unter dem Jahre 1463 erwähnte, in Delitzsch angefertigte. Zu ihm 

gehört eine schlichte Patene mit aufgeheftetem Cruzifixus. 

2. Ein Kelch aus vergoldetem Silber, 14 ½ cm hoch, die Kuppa hat 11 ½ cm 

Durchmesser. Er hat einen glattrunden Fuß mit flacherhabenem Cruzifixus, dem das 

Kreuz fehlt. An dem runden Schafte über dem Knauf steht in Majuskeln „J h E S V S“, 

unter ihm „C R I S T “. Der Knauf selbst ist glatt, aus radial zueinander stehenden 

Zylindern gebildet, welche die Zapfen ausmachen, die mit scharfkantigen 

Zwischenstücken zusammengesetzt sind. An den Köpfen der Zapfen steht in Majuskeln 

„M A R I A“. Die glatte Kuppa hat eine flach gebogene Linie. Im Fuße liest man 
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folgende Minuskelumschrift: „+ j o h ā n e s ∙ d e ∙ s c h e p e l i t z e ∙ e t ∙ d o m i n a ∙ v 

e r p e l l e ∙ d e ∙ t z v l e n ∙ m e d e r u n t “. Neben der Umschrift sind die Wappen des 

Stifterpaares angebracht. Auch zu diesem Kelch gehört eine kleine Patene von 

schlichter Form. Die Arbeit muss der Form und den Inschriften nach dem Ende des 15. 

Jahrhunderts zugeschrieben werden, weil die Majuskeln der Inschrift am, über und unter 

dem Knauf mit denen des unter 1. beschriebenen Kelches übereinstimmen, (89) könnte es 

sich bei diesen beiden Kelchen auch um die handeln, die der hiesige Goldschmied 

Michael Bonichen 1482 zusammen mit einem Kusstäfelchen angefertigt hat. Es bleibt 

noch zu sagen, dass dieser Kelch Jahrhunderte lang als Krankenkelch benutzt worden 

ist. 

3. Ein Kelch aus vergoldetem Silber, 19 ½ cm hoch, die Kuppa mit 12 cm Durchmesser. 

Der sechsblättrige Fuß ist von einem Rande umzogen. Auf den Fuß aufgeheftet sieht 

man ein Relief der Halbfigur des gebundenen Christus, je ein Bündel Ruten in beiden 

Händen. Rechts daneben in kleineren Ausmaßen eine betende Frauengestalt in kniender 

Stellung, links Merkmale, die darauf hindeuten, dass auch hier eine Figur aufgeheftet 

gewesen ist, so dass man wohl an den Stifter und seine Frau denken möchte. 

Schwach eingraviert entdeckt man ziegelartig übereinander getürmte Steine mit einem 

Kreuz darauf, wohl eine Andeutung des Berges Golgatha. Am runden Stilus über dem 

Nodus liest man in (90) Minuskeln: „c r i s t u s“, darunter: „a r i a g a s e“. Was diese 

Buchstabenfolge heißen soll, kann nicht festgestellt werden. Der Nodus ist glatt und 

ohne Zapfen, eingeritztes gotisches Laubwerk schmückt ihn. Die glatte Kuppa wächst 

aus aufrechtstehenden gotischen Blättern heraus. Die Arbeit ist, wie die der 

dazugehörigen Patene, dem 16. Jahrhundert zuzuschreiben. 

Anmerkung Pastorin Johanna Haaß’ vom 07.03.1979: „Nach Aussage einer 

Kunstgeschichtlerin aus Berlin (W) kann es sich statt um ‚die Frau des Stifters’ auch um 

einen Mönch handeln. Tonsur! Gürtel! Mit Sicherheit ist nichts zu sagen. Mönche 

erwähnt hier Seite 246!“ (Kapitel 13: Die Marien- oder Gottesackerkirche) 
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08.22: Kelch            

 

4. Aus dem gleichen Jahrhundert stammt ein Kelch mit glatter Kuppa von plumper 

Form. Er ist 20 cm hoch, die Kuppa hat nur 10 cm Durchmesser, das Material ist – wie 

bei den anderen – vergoldetes Silber. Auf dem sechsblättrigen Fuß ist ein Cruzifixus 

aufgeheftet, neben diesem ist ein Hufeisen. Sicherlich weist er sich dadurch als eine 

Stiftung der Schmiedeinnung aus. Der kantige Fuß geht in einen runden Stilus über, an 

welchem wir in Minuskeln lesen: „m a r i a“, über dem Knauf und darunter:  

„h i l f  g o t“. Der nicht sehr breite Nodus hat angedeutet Zapfen, die nicht vorspringen. 

In je einem eingravierten verschobenen Rechteck steht ein Buchstabe von:  

„J H E S V S“. Der Knauf hat eingeritztes Maßwerk. 

5. Ein silberner Kelch, die Vergoldung ist nur noch in geringen Resten zu erkennen. Die 

Kuppa hat 11 ½ cm Durchmesser, ist plump und un(91)verhältnismäßig hoch. Der Fuß ist 

sechsblättrig, der Stilus kantig, am Nodus steht in großen Antiquabuchstaben:  

„I E S V S“. Der Knauf ist ohne Zapfen, die aber durch eingravierte, verschobene 

Rechtecke angedeutet sind. An Fuß und Kuppa ist ein schwach eingraviertes, geteiltes 

Kreuz zu sehen. Im Fuß steht als Widmung: „Gott zu Ehren“, und verschlungen die 

Buchstaben: „M D“, darunter: „1763“. 

6. Ein Kelch, der zur Ausstattung des Altares von 1889 gehört und allzu deutlich die 

aufkommenden kunstgewerblichen Formen zeigt. Der nach dem Katalog bestellte, 

fabrikmäßig in Serie angefertigte Kelch ist 23 ½ cm hoch, der Fuß hat 16 ½, die Kuppa 

11 cm Durchmesser. Die 800-er Vergoldung ist gut erhalten. Der sechsblättrige Fuß, der 

von einer durchbrochenen Kante umlaufen wird, geht in einen sechskantigen Stilus 

über. Auf dem Fuß stehen in gotischen Majuskeln die Buchstaben: „G ∙ O ∙ V ∙ F ∙ P“, 

die sich vermutlich auf den oder die Stifter beziehen.  
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Am Nodus steht der Name: „J ∙ E ∙ S ∙ V ∙ S“, um die glatte Kuppa, die aus aufgelegten 

Weinranken herauswächst, steht in einem Schriftband in gotischen Majuskeln: 

„DIESER KELCH IST DAS NEUE TESTAMENT IN MEINEM BLVT. 1. Cor. 

11,25.“ 

(92) 7. Dem Heimatmuseum wurde als Leihgabe der Pestkelch übergeben, eine 

Erinnerung an die Pestjahre der Stadt. Heute ist der Pestkelch wieder im Hospital.  

 

08.21: Pestkelch         

 

Ein Kelch aus dem 17. Jahrhundert mit der Inschrift: „G E Z U S“, über dem Nodus 

und: „C H R I S T“, unter demselben und ein anderer von 1842, der als Geschenk vom 

damaligen Bürgermeister Dr. Carl Friedrich Gottlieb Ideler gekennzeichnet ist, wurden 

bei der Inflation nach dem I. Weltkriege zusammen mit den Figuren aus dem 

Herzoginnenaltar an eine Antiquitätenhandlung nach Leipzig verkauft, damit für den 

Erlös ein Harmonium für die Marienkirche angeschafft werden konnte.  

Aus Dr. Idelers Chronik der Stadt Delitzsch, Museum Delitzsch: „Der Dr. Ideler jun. 

Machte unserer Stadtkirche ein Geschenk mit dem großen silbernen Fest Pokale, 

welchen sein verstorbener Vater bei seinem Doctor Jubilär geschenkt bekommen hatte. 

Es soll als Abendmahlskelch benutzt werden, und hat der Schenkgeber noch eine 

silberne, inwendig vergoldete, Patena als Hostien Teller beigefügt. Werth 110 Thaler, 

Gewicht 57 Loth, Höhe des Kelchs 12 Zoll sächs. Maaß.“ 

8. Eine schlichte Hostienbüchse aus Silber mit etlichen Goldstreifen trägt auf dem leicht 

gewölbten Deckel einen aufgehefteten Cruzifixus von schlechten Körperverhältnissen. 

Sie hat 11 ½ cm Durchmesser und ist 1696 von Maria Diemichen gestiftet worden, wie 

aus der Inschrift unter dem Boden hervorgeht. 

9. Eine silberne Weinkanne von zylindrischer Form ist 26 cm hoch, hat am Fuße 14 ½ 

und oben 12 cm Durchmesser. Auf dem Deckel steht eine Christusfigur mit 
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Lendenschurz mit schlechten Proportionen, die ursprünglich wohl (93) eine Siegesfahne 

in der Rechten hielt, die verloren gegangen ist. Der Henkel ist üppig und gut 

ornamentiert, er endet oben in einem Menschenkopf, an den sich der geöffnete Deckel 

anlehnt. Gute Arbeiten sind die oben und unten am Mantel der Kanne eingeritzten und 

vergoldeten Zierrate. 

Eine Inschrift in einem auf der Vorderseite der Kanne angebrachtem Oval gibt uns 

Nachricht über Stifter, Anfertigungsjahr und nähere Umstände: 

„PRO CC fl. QVOS ELECT: ET DVX SAX: ETC: JOHAN ∙ GEORGiVS ∙ EX ∙ 

MVLCTA ∙ PECVNIARIA ∙ HVIC ∙ TEMPLO ∙ CONCESSIT ∙ HIC ∙ MINORQ3 ∙ 

CANTHARVS ∙ ARGENT: INSTRVMENTVM3 MVSICVM VVLGO REGAL 

DICTVM EST COMPARAIVS VIVENTIBVS ∙ IN ∙ CORO ∙ ET ∙ FORO. 

M. ANDREAS CRUZIGER PASTOR ET SVPERINT. 

SAMVELE HELLERO, QVEST ELEKT. 

M. ANDREAS FISCHERO  

                                             }TEMPL. PRAES. ET COSS 

WOLFG. RICHTER 

GEORGIO JOHN 

                                             }DIAKONE 

M. GABRIEL SCHOLLER 

ANNO MDCXXIIX MEN IVN.“ 

Auf dem Rand der Unterseite der Kanne ist eingraviert: „Laurent Fritzsch aurifaber 

Delitzsch me facit.“ 

10. Eine silberne Weinkanne, die in der Inschrift der ersten erwähnt ist. Sie ist etwas 

einfacher in der Form, der Henkel hat fast die gleiche Orna(94)mentierung wie die der 

dazugehörigen größeren Kanne. Sie ist 20 cm (ohne Deckel) hoch und misst 12 cm im 

Durchmesser. 

Die in den Jahren nach dem Zusammenbruch von 1945 angeschafften Leuchter für die 

Altäre in der Stadt- und Marienkirche sind ein guter Ersatz für die hart an der Grenze 

des kirchlichen Kitsches liegenden von 1889. 

Nicht von allen Gemeindegliedern werden die Bestrebungen verstanden und 

gutgeheißen, die darauf abzielen, guter moderner Kunst Eingang in unseren Kirchen zu 

verschaffen. Der Maßstab: „Was wird die Gemeinde dazu sagen?“, ist wohl bei echter 

christlicher Kunst nicht anwendbar. Echte christliche Kunst ist von jeher weder auf sich 

selbst noch auf die Gemeinde und ihr Urteil, sondern ganz allein auf Gott gerichtet 

gewesen uns hat nie darum gefragt, ob diese Kunst auch vom Volk verstanden wird. Wo 

solche Kunst wirklich Aussage sein will, sollten ihr die Türen weit geöffnet werden. 

 

 
(95) 

 
08.14 
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Das Institut für Denkmalspflege stimmt einem Verkauf des Kruzifixes aus der 

Stadtkirche an die Christus-Gemeinde-Lutherstadt-Wittenberg nicht zu, sondern nur 

einer leihweisen Überlassung auf 10 Jahre (Schreiben v. 06.01.1964). Der GKR ist 

damit einverstanden. 

Der Überlassungsvertrag zwischen GKR Delitzsch und dem GKR der Christuskirche in 

Lutherstadt Wittenberg bezüglich des Korpus Christi aus der Stadtkirche wird am 

30.10.1975 um 10 Jahre verlängert. 

 

                                                  
08.29: Kruzifix, Leihgabe an die Christus-Gemeinde in Lutherstadt Wittenberg 

 

Am 26.04.1979 nimmt der GKR Kenntnis von einem evtl. Einbruch in die Stadtkirche. 

Pastorin Johanna Haaß informiert den GKR am 10.04.1980 über Einbruch und 

Sachschaden in der Stadtkirche. Der Sachschaden an der Josephfigur beträgt 

schätzungsweise 3.000,- M. 

 

Dieter Naumann zu 1980: „Einbruch durch Jugendliche: Altarfigur Joseph wird der 

Arm abgebrochen. Die Schäden werden im gleichen Jahr repariert.“ 

 

Dieter Naumann zu 1982: Die Figuren der Geburtsdarstellung in der Predella werden 

restauriert. 

 

1983 schenkt die Patengemeinde ein Tuch für die Stadtkirche. 

 

Aus dem GKR-Protokoll vom 17.05.1989: Restaurierung von 6(?) Paramenten: 3 

Kanzelbehänge, 2 Altarbehänge; Kostenvoranschlag ca. 3.150.- M. 

Der GKR beschließt, Frau Edda Schulze mit der Restaurierung der Paramente zu 

beauftragen. 

 

Der GKR beschließt am 06.06.1991 einstimmig in diesem Jahr ein großes Parament 

(Kosten ca. 3.000,- DM) restaurieren zu lassen. 
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Der GKR erteilt am 17.02.1994 einstimmig Herrn Schulze aus Hayna den Auftrag, den 

Paramentenschrank, wie im Angebot vom 02.03.1994 dargestellt, herzustellen. 

 

Der GKR stimmt am 09.06.1994 zu, dass der Leihvertrag über das Kruzifix mit der 

Christus-Kirche in Wittenberg um 10 Jahre verlängert wird. 

 

Der GKR beschließt am 28.03.1996, das bisher in der Stadtkirche befindliche 

Kreuz/Messing (52x38 cm) an das Altenpflegeheim Bad Düben zeitlich für 10 Jahre zu 

verleihen. Dazu wird ein Leihvertrag abgeschlossen. Das Kreuz darf nur zu Zwecken 

der vorgegebenen Nutzung benutzt und nicht weiter verliehen werden. Das APH Bad 

Düben ist für seine Sicherheit und Nutzung verantwortlich. Im Falle von Verlust oder 

Beschädigung wird eine Entschädigung in Höhe von 5.000,- DM vereinbart. Pfarrer 

Pecusa am 03.12.2008: Das Messingkreuz haben wir am 11.05.2005 zurückerhalten. 

 

08.32:                                                       
 

Vertragsverlängerung vom 29.08.1996 mit Christusgemeinde Wittenberg zum Kruzifix. 

Verlängerung zugestimmt bis 2004. Eine Beteiligung an den Restaurierungskosten kann 

nicht übernommen werden. 

 

Restaurator Bert Müller vermutet im Jahr 2000, dass sich die dicken Altartafeln teilen 

lassen und dass dazwischen noch etwas sein kann. Die Vermutung bestätigte sich: Im 

Jahr 2001 wurden die Altartafeln zum Landesamt für Denkmalspflege Dresden gebracht 

und am 28. Juni geöffnet (Leipziger Volkszeitung 15.06.2001). 

 

Aus dem GKR-Protokoll vom 18. Mai 2000: Altarbesichtigung in der Stadtkirche: 

Malerei aus Gotik entdeckt auf der Rückseite. Dem Vorschlag des Landesamtes für 

Denkmalspflege, Schutz → Erhaltung der neugotischen Fassung → Wiederherstellung 

als Flügelaltar → Restaurierung und Freilegung der Bilder als Perspektive → wird 

stattgegeben. 

 

Der GKR informiert am 19.04.2001 zur Altar-Restaurierung: 

Landesamt für Denkmalsschutz war da und hat die nächsten Schritte aufgezeichnet, wie 

bei der Restaurierung vorgegangen werden könnte: Demontage der Altarflügel 13.06. - 

16.06.2001. Restaurierung in Dresden wird ca. 2 Jahre dauern, Kosten für die Gemeinde 

entstehen, außer Materialkosten, keine. 
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08.35: Pelikan und Phönix auf der Bank 

 

           
08.08: Demontage der Altartafeln  08.09: Öffnung, Manfried Eisbein 

 

 
08.10: Öffnung der Altartafeln in Dresden am 27.06.2001 
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08.36: Gebetsleuchter in der Sankt-Peter-und-Paul-Kirche am 10.08.2001 

 

Aus dem GKR-Protokoll vom 06.05.2004: Altartafeln werden bis Ende des Jahres 

fertig. 

 

Pfarrer Krauß berichtet am 21.04.2005: Altartafeln (Besuch beim Landesamt für 

Denkmalspflege) sind gereinigt, Scharniere sind erneuert, Gemälde Originale von 1491. 

 

Am 29. Mai 2006 referierte Frau Annegret Michel im Landesamt für Denkmalspflege 

über die Untersuchungen, Besonderheiten und die Restaurierung der Altarflügel. Dazu 

gibt es einen Pressetext: 

„Landesamt für Denkmalpflege Sachsen, Pressetext zur Wiederherstellung der Flügel 

des Delitzscher Altars: Der spätgotische Altar der Delitzscher Stadtkirche wurde im 

Jahre 1492 von Gertrud Kropfsheuser, der Witwe des ehemaligen Bürgermeisters Anton 

Kropfsheuser, gestiftet. Wieder entdeckte Datierung und Stifterinschrift befinden sich 

auf der Außenseite des linken Altarflügels mit der Darstellung des Paulus. 1694 wurde 

der spätgotische Altar durch einen neuen Altaraufsatz ersetzt und auf einer 

Seitenempore der Kirche aufgestellt. Erst 1889 kehrte er wieder auf die Mensa im Chor 

der Kirche zurück. 

Bei einer Untersuchung im Jahr 2000 wurde entdeckt, dass dabei die beiden 

Flügelpakete der linken und rechten Seite des Altars zusammengenagelt wurden und so 

über 100 Jahre verborgen waren. Sie bildeten die Auflage für einen großen neuen 

Altaraufsatz, der die Kreuzigungsgruppe darstellt. Die entdeckten Tafelbilder sind von 

herausragender Qualität und maltechnischer Brillanz und durch ihr Verschwinden 

während der Zeit der großen Altarrestaurierung völlig unberührt. Bei den 

naturwissenschaftlichen und technologischen Untersuchungen von Malschicht und 

Firnis bestätigt sich dieser unverfälschte Zustand. Röntgen- und Infrarotaufnahmen 

unterstreichen die hohe künstlerische Qualität und Schönheit der Malerei, die sich auf 

den Tafeln der 1. Wandlung in fantastischem Erhaltungszustand befindet. Es erfolgte 

zudem eine gründliche kunsthistorische Aufarbeitung. Danach wurden die Flügel des 

Hochaltars und der Predella im Restaurierungsatelier des Landesamtes für 

Denkmalpflege Sachsen konservatorisch im Rahmen einer Muster-Restaurierung 

behandelt. 
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Fast auf den Tag genau, fünf Jahre nach ihrem Abbau und Transport nach Dresden, 

werden die großen Schrein- und Seitenflügel des Delitzscher Hochaltars und die 

ebenfalls untersuchten Türchen der Predella wieder an ihren Bestimmungsort 

zurückkehren. 

Dipl.-Rest. Annegret Michel, Abteilung Restaurierung, Dresden, 17. Mai 2006“ 

 

Vom Juni 2001 bis zum Juni 2006 musste sich die Gemeinde mit dieser Ansicht des 

Altars begnügen: 

                           
08.11: Stadtkirchenaltar vom Juni 2001 bis Juni 2006 

 

Am 12.06.2006 stellt die Firma Schumann aus Delitzsch die notwendige Rüstung am 

Altar für 197,79 € und am 13.06.2006 transportiert die Firma Alltrans aus Brinnis die 

Altartafeln nach Delitzsch für 290 €. Die Predellatüren und Ochs und Esel bringen die 

Restauratoren Frau Annegret Michel und Herr Manfried Eisbein mit nach Delitzsch und 

beginnen am 13.06.2006 mit der Montage. Nord-Sachsen-TV, MDR-Radio-Figaro und 

MDR-Sachsenspiegel-TV sind dabei. 

 

Im Gottesdienst am 18.06.2006 erfolgt eine „kleine Weihe“ des Altares mit Pfarrer 

Wolfgang Krauß (Superintendent in Sonneberg) und Superintendent Dr. Christian 

Stawenow (Leipziger Volkszeitung, 19. Juni 2006). 
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08.15: Altarwandlung: Gemälde 
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08.16: Altarwandlung: Karfreitag, Petrus             08.17: Altarwandlung: Karfreitag: Paulus 

 

 
08.18: Altarwandlung: Karfreitag: 1492, Anton und Gertrud Kropfsheuser 

 

Am 23. Juni 2006 stellt Pfarrer Stephan Pecusa mit Unterstützung des Landesamtes für 

Denkmalspflege Dresden einen Antrag zur Finanzierung der Restaurierung des 

Stadtkirchenaltars bei der Ostdeutschen Sparkassenstiftung. 
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Zum Festgottesdienst am 2. Juli 2006 zum Peter-und-Paul-Fest sprach die Leiterin der 

Abteilung Restaurierung des Landesamtes für Denkmalspflege Dresden, Christine 

Kelm, und würdigte die Untersuchungen und die Restaurierung der Altartafeln und 

deren Besonderheiten für Sachsen. 

 

 
08.23: Christine Kelm 

 

Beim anschließenden Empfang im Gemeindehaus „Zu den fünf Kirchen“ referierten 

Frau Annegret Michel über die Restaurierung, Herr Dr. Roland Brummer über die im 

Altar dargestellten Pflanzen und Herr Manfried Eisbein über die Besonderheiten der 

Statik und Mechanik der Altarflügel (Leipziger Volkszeitung, 3. Juli 2006). 

 

 
08.27: Dr. Roland Brummer 
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Dr. Roland Brummer erkannte folgende Pflanzen (Siehe Bild 08.24, von oben nach 

unten und links nach rechts): (1) Tanacetum balsamita = Balsamkraut = Marienkraut 

(nur in Donauwörth vorkommend), (2) Chamaedora elegans = Bergpalme, (3) Arabis 

caucasica = Kaukasische Gänsekresse, (4) Scirpus sylvaticus = Gemeine Waldsimse, (5) 

Plantago major = Großer Wegerich, (6) links vom Stein: Rumex acetosa = 

Wiesensauerampfer, (7) links unter dem Stein: Trifolium pratense = Rotklee, (4) über 

dem Stein, (13) rechts vom Stein: Convallaria majalis = Maiglöckchen, (4) rechts unter 

dem Stein, auf Bild 08.26: links vom Stein: (14) Dactylorhiza majalis = Breitblättiges 

Knabenkraut, auf Bild 08.28: links unten: (4), links vom Stein: (9) Silene armeria = 

Nelkenleimkraut, im Korb: (10) Rosa x damascena = Damaszener Rose, zwischen dem 

Stein und rechts (4), (4), (7), darunter (11) Capsella bursa-pastoris = Hirtentäschel, 

daneben (12) Plantago media = Mittlerer Wegerich, links (8) Fragaria vesca = 

Walderdbeere. 

 

 
08.24: Petrus und Paulus   08.25: Maria, Jesus,     08.26: Balthasar und      08.28  Dorothea 

                                      Joseph und Melchior         Kaspar                       und Barbara 

 

Am 09.10.2006 kommt Manfried Eisbein nach Delitzsch, um die Gelenkbänder der 

Altarflügel zu prüfen. An den linken Flügeln fügte er oben am Gelenkband zwei 

Schrauben nach und unten versetzte er das Gelenkband „nach Süden“, um die Flügel 

anzuheben. 

 

Die Sparkassenstiftung sendet per 02.11.2006 einen Bewilligungsbescheid zur 

Altarrestaurierung mit 100%-iger Förderung über 25.600 € und die Sparkasse Leipzig 

gibt 6.400 € dazu. Herr Eisbein vom Landesamt für Denkmalspflege hilft bei der 

Ausschreibung. 

 

Der GKR beschließt am 25.01.2007 die Sanierung des Altars der Stadtkirche nach der 

Vorgabe des Landesamtes für Denkmalspflege in Dresden und bittet um die 

kirchenaufsichtliche Genehmigung. Für die Sanierung werden zu 100 % die 

Fördermittel der Ostdeutschen Sparkassenstiftung verwandt, deren Summe von 32.000,- 

€ den oberen Kostenrahmen bildet. Die Masse der eingegangenen Angebote 

unterschreitet diesen Rahmen deutlich. Die Vergabe erfolgt am 08.02.2007 nach 

Entscheidung des Landesamtes und der KG. Bauzeit sind die Monate April bis August 

2007, zum Peter-und-Paul-Fest soll der Altar in großen Teilen sichtbar sein. 
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Feuchtigkeitsmessung: 2 neue Risse in den geschnitzten Holzfiguren durch das Heizen 

im Winter (SK) → keine Heizung während der Wintermonate. 

 

GKR beschließt am 22.03.2007 die Vergabe des Auftrages - Sanierung des 

Stadtkirchenaltares - an Frau Ulrike Sommer. 

 

Am 26.03.2007 schreibt Frau Annegret Michel vom Landesamt für Denkmalspflege 

Dresden: „Lieber Herr Kuhne, Herr Eisbein hat mich mit der Kruzifixfrage betraut. 

Auch in unseren Akten findet sich das Schreiben von Löffler vom 6. Januar 1964, wo er 

einen Leihvertrag für das Kruzifix für 10 Jahre empfiehlt. Vom Dezember 1963 gibt es 

ein Schreiben von Ihrem Pfarrer Schierbaum, aus dem hervorgeht, dass es tatsächlich 

nach Wittenberg in die Christuskirche gegangen ist. Ob es jemals restauriert wurde, ob 

der Leihvertrag immer wieder verlängert wurde und wie es jetzt in Wittenberg 

präsentiert ist, wissen wir nicht. Wittenberg ist für uns „Ausland“ und wir haben 

darüber keine Akten. Sollten Sie aber etwas herausfinden, wäre es auch für uns 

interessant. Das Kruzifix gehört offenbar zur Stiftung der Herzogin Christiane und 

damit natürlich zum Inventar der Delitzscher Stadtkirche. Die Formulierung des 

Vertrages mit Wittenberg ist wichtig, juristisch gesehen ist es bei einem Leihvertrag 

weiterhin Eigentum der Delitzscher. Erwägen Sie, es wiederzuholen? Dann müsste es 

restauriert werden und einen guten Standort bekommen. Bis bald am Schusteraltar, den 

wollen wir im Frühjahr konservieren. Bald müssten auch die freiberuflichen 

Restauratoren kommen, um am großen Altar die Restarbeiten vorzunehmen. 

Mit freundlichen Grüßen nach Delitzsch 

A. Michel 

Wollen sie meine Antwort auch an die Gemeinde weiterleiten? Ich kenne die genaue 

Adresse nicht.“ 

 

„3. Fortschreibung des Überlassungsvertrages zwischen der Kirchengemeinde „St. Peter 

& Paul“ Delitzsch und der Christuskirchengemeinde Wittenberg vom 05.03.1964; Der 

Christuscorpus aus der Stiftung der Herzogin Christiane verbleibt auf weitere 10 Jahre 

(bis März 2017 in der Christuskirche. …, Delitzsch, am 1. März 2007.“ 

 

Der GKR meldet am 14.06.2007: Die Altarrestaurierung hat begonnen. 
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08.33: Altar der Peter-und-Paul-Kirche, eingerüstet, Foto vom 05.07.2007 

 

Der GKR informiert am 13.09.2007: Die Arbeiten am Altar sind abgeschlossen und 

wurden vom Landesamt für Denkmalpflege Dresden abgenommen. 

 

Der GKR beschließt am 22.11.2007: Damit der Altar in seiner Schönheit erhalten 

werden kann, ist es ratsam Wartungsverträge abzuschließen. Herr Pecusa erklärt die 

Einzelheiten der Angebote. 

1. Angebot: nur Kontrolle des Altars, ohne Reparaturen 

2. Angebot: Kontrolle und Ausführung kleinerer Reparaturen 

Abschluss eines Wartungsvertrages 

Für Angebot 1 sind: 3 Mitglieder. 

Für Angebot 2 sind: 9 Mitglieder. 

 

2007 wird aus Spenden von 6.031,00 € ein neues Parament (Antependium) für die 

Sankt-Peter-und-Paul-Kirche angeschafft. Die Künstlerin Gudrun Willenbockel aus 

Magdeburg fertigt es und es kostet 5.956,73 €. 

 

Aus dem Protokoll der GKR-Sitzung vom 20.11.2008: Restaurierung des 

Abendmahlgeschirrs: Spenden: ca. 450 € für Taufkanne zugesagt, 615 € eingegangen, 

200 € in Aussicht, Taufkanne - 480 €, Kelch Mönch (Riss) 250 €, 2 Patenen - ca. 400 €, 

noch wichtig: Edelsteinkelch ca. 200 € (ältester), Hufeisenkelch ca. 400 €. 
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Am 12.9.2010, dem Tag des Offenen Denkmals, wurde in der Sankt-Peter-und-Paul-

Kirche 14 Uhr das Arbeitsheft des Landesamtes für Denkmalpflege Sachsen „Der Altar 

der Stadtkirche St.-Peter-und-Paul zu Delitzsch“ feierlich übergeben (ISBN 978-3-

86729-061-6). Die Festreden zur Würdigung der Restaurierung hielten: Pfarrer Stephan 

Pecusa, Dipl.-Restaurator Andreas Schulze, Dr. Alberto Schwarz und Prof. Dr. 

Rosemarie Pohlack. 

 

               
08.37: Dr. Alberto              08.38: Dipl.-Restaurator       08.39: Prof. Dr. Rosemarie Pohlack 

Schwarz                           Andreas Schulze 

 

Siehe auch LVZ vom 14.9.2010. 

 

08.40  


